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Der Volk sfreumd
Cageszeitung für das werktätige Volk Badens .

Mjtlgabr täglich mit Ausnahme Sonntag » und der gesetzlichen Keiertage . —
« »»»ementSpret » r in» Hau« durch Träger zugestellt , monatlich 70 Pfg .,'vierteljährlich M . 2. 1V. In der Erpedrtion und den Ablagen abgeholt, monatlich
SV Big- Bei der Post bestellt und dort abgeholt Mk. 2. 1V , durch den Briefträger

in» Hau» gebracht Mk. 2.52 vierteljährlich.

Redaktion und Expedition ,
Luisenstrahe 24.

Telefon : Skr. 128. — Postzeitungsliste: Skr. 8141.
Sprechstundender Redaktion : 12—1 Uhr mittag».

Redaktionsschluß : /̂, 10 Uhr vormittag».

Inserate r die einspaltige, kleine Zeile, oder deren Raun, 20 Pfg .. Lokal-Inserat ,
billiger. Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schluß der Annahme von In »
seraten für nächste Stummer vormittag » l/» 9 llhr . Größere Inserate müssen
tag» zuvor, spätestens 3 Uhr nachmittag», aufgegeben sein. — GeschastSstundei»
der Expeditton: vormittags 7»8—1 Uhr und nachmittag » von 2—7, " Uhr.

str. 69 . Teiles Statt. Karlsruhe , freitag den 22. jVlärz 1- 07. 27. Jahrgang .

Llar alles in Ordnung ?
0 Die amtlichen Auskünfte über Grubenkata -

«hen finden stets „alles in Ordnung"
, das traf

-sondere bei dem Redener Unglück zu und das
» auch der Grundton der amtlichen und nichtamt-
L n Publikationen über die furchtbare Katastrophe
^ Rösseln und auf Mathildenschacht .
Ufr wiesen in unserem gestrigen Bericht über beide
Mastrophen schon darauf hin, daß so schauerliche
« frfungen auch entsprechende Ursachen haben müs -

und das wird durch die uns zugehenden Mit wi¬
egen der in den beiden Unglücksschächten beschaf¬
ften Bergarbeiter bestätigt.

Einer uns zugehenden Schilderung eines auf dein
sselner Ungliicksschacht beschäftigten Knappen
«ehmen wir folgende haarsträubenden Details ,
von anitlicher Seite unbedingt aufgeklärt wer-
miissen . Die Behauptung , daß auf der Nacht¬

et nicht geschossen wird und daß demnach das
' tzen die Endursache der Explosion nicht gewesen

i, könne , ist falsch ; denn von der Sohle 417, auf
die Katastrophe erfolgte , nach der darüberliegen-
Soble 3k2 , wird ein Ueberhau (Verbindungs -

cht ) durchgearbeitet, wobei sowohl auf Tag . wie
Nachtschicht geschossen wird . Ebenso falsch ist

Üc B bauptung , daß an die Belcgscksaft der Nacht -
jchiciil kein Pulver verausgabt wird ; der Steiger,
»er diese Angabe vor den : Bergmeister gemacht

soll , hat sogar vor kurzer Zeit noch in Ab -
, iilieit des Schießmeisters selbst abgeschossen. In

liche» Bremsbergen sollen Brüche liegen, die
■ Wetter stehen ; ferner sollen die Galerien in
-Bremsbergen nicht vollständig zu versackt, son-

tztoß von in der Front mit einem Damm ver-
worden sein , so daß sich in dem durch Dämme

steckten „alten Mann " (Hohlräume ) die Wetter
ilsaehiudert ansammeln können . Wenn das
riäjttg ist . so wäre das die schwerste Anklage gegen

Grnbenvcnvaltnng , da diese Art der Versackung
zemd -' N» eine Vortäuschung rationeller Versackung
Ikiuc . Sammelt sich h i nt e r den trügerischen
tuimnen Wetter an , so können diese durch nicder-
zei. ' !de Gesteinsmassen, durch die nicht luftdicht
stilenendett Däuune in die Strecken getrieben wer¬
ten and vier veiin Schsießen explodreren. Ebenso
ftu >;' -rm „alten Mann " Feuer entstehen durch den
Truck des Gesteins, wobei selbstverständlich die Wet¬
ter auch in Ervlosion geraten und die Dämme mit
Lirentarer Gewalt dnrchvrcchen , Tod und Berber«
tu- in den umliegenden Strecken verbreitend .

der so brransgestrichenen Berieselung des
-rnitiiubes, dessen Explosion die verheerendsten'
kingeu in« Gefolge bat , soll es sehr problemati¬
sch !»: gettvien sein . Die Berieselungsanlage

isobl intakt , aber naß gemacht soll nur alle 14
«§* einmal werden , und das nur in de » Qurr -

S?i: (Grnndsireckenl . Unser Gewährsuiann
SeM»ert. und das wird uns auch von anderer Seite'

üitt -it ; daß in der Zeit , ivährend er ans dem lln -
.ck^srüocht arbeitet , schon dreimal Feuer auögebro-

J * sei . (Jedenfalls durch Drnckwänne. D . D . )
La es auch gar nickt ausgeschlossen , daß auch
««es mal tu irgend einem verborgenen Winkel ,

den trügerischen Dämmen ein Brand ent«
der die Wetter zur Explosion brachte , ohne

tti den Arbeitsorten etwas davon zu merken
Die Versackung ( Ausfüllung der Hohlrättme

„ Berge" ) soll überhaupt eine sehr mangelhafte
weil der Akkord sehr niedrig bemessen sei und

jj* Arbeiter , um annähernd zu ihrem Lohn zu kom-
rben nur Pfuscharbeit leisten köuueu . lieber

Aeil>e Klagen tmtergeordneter Natur , die die
astropbe begreiflich erscheinen lasten , lvollen wir
. „ .geben , da sie Mängel betreffen, die der kapi -
„ ssch>>n Ansbeutnng überall eigentümlich sind.
Aussichtsorgane werden nicht umhin können ,
diele Anklagen Aufklärung ztt schaffen. Be«

he ' tet sich ntir der fünfte Teil derselben , so ist
reotqpc Phrase „Alles in Ordnung " gerichtet.

.Denselben Wert scheint die amtliche Aufklärung
r den verhängnisvollen Seilbruch auf Wi
« stchen Mathildrnkchachtztt babcn . wenn st :
Teilungen bestätigen, die un.s von dort bp . iwr
c-, Ktergleuten zugeben. Danach habe de . e -

Förderseil schon seit Monaten nicht ' ur
sondern zwei Brüche gehabt, die s' -r

Jittorntation sckon im Dezember bei - ' s -
-^ krei ! entdeckt und den Steiger » gemeldet ^ or-

Men . Por >4 Tagen sei der Bruch oberhalb
Forderkvrbrs wiederholt gemeldet worden, trotz«
Kr das brüchige Seil immer noch zur Menschen -

rrnug benützt worden. Unter den Bergleuten
sich auch mit aller Hartnäckigkeit das Ge -

nach der Katastrophe sei 4 bis 6 Meter ober¬
er Bruchstelle das Seilende abgehaueit wor-
w» die Untersuchung zu erschweren . Einzelne

e kommen in der Beurteilung durch die Berg -
Khr schlecht weg . Ueber die Behandlungs -
dc'r Bergleute durch untere Beamte wird sehr

ebenso über die Reduzierung der Gedinge.
, rnan auf das Konto der Reichstagswahl seht ,^ » laß ztt einein förmlichen Spionagesystem ge-

habe. Schroffheiten , Drohungeit und Be-
. mugen seien an der TaaeSordnung ; alles Er -
^ «en , die zum saarabischen System passen.

Ursachen dieser Katastrophen plastisch her-
lassen . Bewahrheitet sich die von vielen

erhobene Behanptting , daß den unteren Be-
die Mangelhaftigkeit des Förderseiles be-

lvar „nd daß sie trotzdem schwiegen zu der
MUg desselben bei der Menschenförderung,

***< Forderung der Bergleute nach Arbel-
M ^ !"ueuren , die «nt Exekutivgewalt ausge.' dringend ersnllt werden müssen, wenn

ein Verbrechen an den Bergleuten auf sich
Den Bergleuten nützen alle die Bet-

leidStelegramnie hoher und höchster Personen nichts ;
und die bei solchen Anlässen entfesselte Wohltätig¬
keit kann in ihnen nur das Gefühl auslösen, daß
mau ihre Angehörigen mit Bettrlsuppen traktiert ,
wo sie da » Recht haben, eine Sichentng ihres Lebens
zu verlange«. Lasse man die Bergsklaven mitreden
und mittaten , und das Wort „Alles in Ordnung "
wird bald zur Wahrheit werden.

Hus der Partei.
Gtünwettersbach » 18 . März . Wir wollen die hiesigen

und auswärtigen Patteigenosien in Kenntnis setzen, daß
der Volksfreund im Gastbau» zur Krone und Adler auf¬
liegt und auch im Adler das Lokal de» Soziald . Verein»
ist. Wir ersuchen die auswärtigen Parteigenosse» , bei
Ausflügen diese Wirtschaften zu berücksichtigen.

Todtnau , 19. März . In der an: Sonntag , 17. März,
im Schwarzwälderhof stattgefundenen Mitgliederversamm¬
lung, Ivelche ausnahmsweise sehr gut besucht ivar , wurde
einstimmig beschlossen, den Monatsbeitrag von 30 aus
40 Pf . zu erhöhen. Dieser Beschluß tritt am 1 . April
in Kraft . Die nichtanwesenden Parteigenossen werden
gebeten , von obigem Beschluß Notiz nehmen zu wollen .

Bom Ausbau der Partetpreffe . Die Münchner
Post kündigt an, daß sie vom 1 . April d . I . ab täglich
mindestens zwölf Seiten stark erscheine !» wird . „ Die
wird außerdein dem ttnterhaltungsbedürfnisse , insbeson¬
dere dein der Kranen, durch eine täglich beigegeben «
Unterhaltungsbeilage in weitgehendstem Maße genügen.
Daneben wird eiir erweiterter telephonischer u»td tele¬
graphischer Nachrichtendienst , iverden eine Anzahl neu«
geivonnenerMitarbeiter und Korrespondenten die schnellste
Berichterstattung ermöglichen und damit dem Vorivande
der Bevorzugung der tz-esckästspresse di« letzte Berechtigung
nehinen ."

Hinter der allgemeinen Enttvtcklung der Parteipresse
darf auch unser Volksfreund »licht zurückbleiben .
Die Eriveiterung seines llinfange » auf H Seiten ist das
mindeste , tvaS zu geschehe»» bat.

Die fromme Brrlagsanstalt Beuzinger in Ein
siedeln in der Schweiz, die auch in Walds
Hut eine Filiale hat . stellt an zu engagierende
Schriftsetzer u . a . folgende Frageil : Name . Beruf
trnd Wohnort der Eltern ? — Gehören Sie dein
katholischen Geiellenverein an und seit wairn? —
Welchett anderen Bereisten gehören Sie an ? —
Religion? — Ob verheiratet , wenn ja . wie. groß
Fainilie ? — Schitlbildnng , welche letzte Kurse, wo .
(allenfalls Abschrift des letzten Zeugnisses) ? —
Gelernt bei ? — Engagiert gelvesen bei ? — Ge¬
genwärtig engagiert bei ? — Sofern etabliert ge¬
wesen . wo. wanir, unter ivelcher Firma , in welcher
Branche, Grund der Anflösiing ? — In welcher
Branche und in üwlcker Eigenschaft wünschen Sie
plaziert zu sein ? — Wie viel Salär hatten Sie zu-
letzt ? — Referenzen (nur solche anzugeben, die lvirk -
lich ausführliche «nd zuverlässige Auskunft erteilen
können ) oder Empfehlungen ? — Dürfen wir bei
Ihrem gegemvärttgen Prinzipale Erkundigungen
einzieben ? wenit nickst, lveshalb nicht? — Weshalb
wollen Sic Ihre gegenwärtige Stelle verlassen,
oder , wenn jetzt ohne Stelle , warum verließen Sie
die letzte ? — Wie ist Ihre Gesundheit und körper¬
liche Institution ?

Die Buchdrucker lehnen die väterliche Fürsorge
der froinmen Firma mit Dank ab.

badilcbe Cbromfc.
Pforzheim .

21. März.
s . B ü rg e r a n s s ch u ß s i tz u ng vont 18 .

März . (Schluß . ) Der hier allgemein unter dem
Namen „Fuchs -Prozeß" bekannte Rechtsstreit der
Witwe Fncks gegen die Stadtgenteinde . der in das
respektable Alter von 41 Jahren Mht , wurde endlich
durch Beschluß des Bürgeransschttsses aus der Welt
geschafft. Der Prozeß hängt mit einem Licht- und
Aussichtsrecht auf dein jetzt der» Möbelhändler
Schwersenz gehörigen Grundstücke zusammen.
Durch die Annahnte des Vergleichs entstehen für
die Stadt rund 5300 Mk. Kosten .

Vorlage 7 verlangt für Vorarbeiten zu Neu-
bauten vo » Goldschmiede - und Oberrralschule, sowie
Erweiterung des Schlachthofs einen Kredit von
12 000 Mk. Die Stadtv . Strauß und Beniner
opponierten lebhaft gegen den Versuch , ein neues
Schlachthaus zu bauen . Eine Erweiterung der
alten Anlage müsse unter allen Umständen versucht
werden. Die geforderten 12000 Mk. wurden be¬
willigt.

Die Errichtung weiterer Hauptlrhrerstellen an der
Volksschule war Gegenstand der 8 . Vorlage . Der
Büraerausschuß gab die beantragte Zustimmung ,
daß tm Laufe der staatlichen Budgetperiode 1908/09
an der hiesigen

'
Volksschule 14 wettere Hauptlehrer¬

stellen errichtet und die erforderlichen Mittel in
den Gemeindevoranschlag für 1908 und 1909 ein¬
gestellt werden. Auf eine Anfrage des Stadtv .
S t o ck i n g er . ob Pforzheim diese notwendigen
Lehrkräfte auch bekommen werde, gab der Oberbür¬
germeister eine beschwichtigende Antwort . Nach sei¬
ner Meinung ist die Besetzung der Stellen durch¬
führbar .

Die Vermietungen und Verpachtungen ohne
öffentliche Versteigerung wurden ohne Debatte ge>
nehinigt.

Die letzte Vorlage , Abrechnung über Bauarbeiten ,
wurde auf eine spätere Sitzung verschoben .

wir mit dem Zug 6 '° der nach Herrenalb fährt , von
der Hauptiverkstätte aus springen, uni wenigsten» nach
Busenbach zu koinmeu. von wo au» wir dann den
Weg nach Auerbach (*/* Stunden ) zu Fuß zurücklegen
müssen, obwohl unser Wochenbillet bis Langenstein¬
bach bezahlt ist . Scho » dreimal wurden wir bei der
Direktion vorstellig, da »nit der ^ ua . der 2*> von Karls¬
ruhe abgeht, i» Busenbach mit dem Zug, der 8 1* nach
Herrenalb geht, Anschluß nach Langensteinbach bekomnst .
Obwohl bloß ztvei Züge in einein halbe» Tag von
Langensteinbach nach Karlsruhe fahren, »nüsten wir , falls
»vir den ersten Zug verfehle »», ein einfache» Billet löse»,
denn die Wochenkarte gilt für den Zug halb v llhr ab
Langensteinbach nicht. Dabei kommt e» hin und wieder
vor, daß der erst« Zug anstatt um 6" , erst »in, */*7 oder
gar um 7 Uhr in Karlsruhe eintrifft. Wollen »vir abends
bis nach Langensteinbach fahren, so müsien »vir den Zug
ab Karlsruhe 8'° benutzen , so daß wir erst um 10 Uhr
nach Hause kominen. Und einer solchen Gesellschaft gegen¬
über ist daS Publiklim einfach »»»achtlos. Vor Jahren
bat der 6 Uhr -Zug Anschluß nach Langensteinbach ge¬
habt . Die Direktion der Weberei und Spinnerei aber
hat dagegen Beschlverd« erhoben, »vahrscheinlich damit die
Arbeiter nicht nach Karlsr »»he fahre» können . Die Wünsche
der Kapitalist« .» wiegen eben schiverer al » die der Ar¬
beiter.

Mörsch , 10 . März. Bor 14 Tagen fand hier die
Generalversainmluiig der Spar - und Darlehenskasse statt,
zugleich auch die Wahl für drei ausgeschiedene AufsichtS-
ratsiliiiglieder . Bei dieser Wahl hat die ZentruurSpartei
wieder be»viese», daß sie es rnit der Gleichheit und Ge¬
rechtigkeit nicht so gena »» niinmt. Wir hätten erwartet ,
daß man in der Versammlung gemeinschaftlich Vorschläge
über den Aufsichtsrat »nacht . Da nun eine große A »»-
zahl unserer Parteigenosse» Mitglieder der Spar - und
Darlehenskasse sind und inan befürchtet , es könnte auch
einer von »»seren Parteigenossen gewählt iverden. so
konnte man nicht auf Vorschläge eingrhen ; auch kein
Papier zu Stiminzetteln »vor vorhanden, und zwar aus
dem Grunde : die Zentnunspartei hat die nöttgen Stimnl «
gellet an ihre getreuen Anhänger im Geheimen auSge-
gebe» . Der Genosie Fridolin Giuder unterzog das Bor¬
geheu einer scharfen Kritik und beantragt , daß auch von
unserer Partei Vorschläge gemacht werden sollten. Erst
dann erklärte sich der Vorsitzende bereit, und »vurde
dann auch erst daS nötige Papier für Stim »»»zettel zur
Verfügung gestellt . Da die Wahl nicht zu einen» giltigen
Beschluß ausgefallen »var, so findet die nächste Wahl am
Sonntag , den 24. März , nachmittags von 3 —4 Uhr statt.
Wir ersuchen unsere Parteigenossen, die Mitglieder der
Spar - und Darlehenskasse sind , daß sie sich an dieser
Wahl beteiligen möchten . Die Arbeiter müssen dadurch
belveisen, daß auch st« gleiches Recht haben und daß
auch sie Anspruch auf eine Vertretung im ÄnffichtSrat
erheben.

Jestette », IS. März . Schon zu wirderholteninalen
»vurde die hiesige Bevölkerung durch Schießer« en während
der Rächt aufgeschreckt, ohne daß es bi» jetzt, obwohl
zwei Gendarmen hier stationiert find , gelungen ist, den
oder die Täter zu ermitteln. E» fällt un » nicht ein ,
diesen Unfug zu beschönigen, aber wer die Berhältntfle
kennt, der wundert sich über verschiedenes nicht. Wir er¬
innern nur an die Strafzettel in Höhe von 18—20 Mk .,
die wegen zum Teil geringfügiger Vorkommnisse »villen
ausgestellt werden . Vor einiger Zeit krachte nacht » »vieder
ein Schuß : als nun eine» Abends die Fabrikarbeiter mit
den» Zug von Neuhausen nach Jestetten kamen, standen
b ide Gendarmen in der Nähe des Bahnhofs . Di« Ar¬
beiter D . und W. standen nämlich in» Verdacht, an der
Schießerei beteiligt zu sein . Der Arbeiter D . machte
aber den Herren tlar , daß, wenn sie etwa» von ihm
lvollen , sie willen, »vo er zu Hause sei. eventuell kann er
aufs Rathaus , da er ein gutes Aeivisien habe. Wir
finden , den gleichen Ztveck hätte man auf weniger auf-
sehenmachendere Weise erreicht . Wir wollen noch be¬
merken , daß mit dein Zuge so 80—100 Personen heim¬
fahre».

Auerbach (Amt Durlach) . 19. März . Schon »vieder-
holt baben »vir »ins mit Befchiverden an die Direktion
der Albtolbahngeiell'chaft geivcndet, bis jetzt leider oh e
Erfolg. E» handelt sich um die Ein- bezw . Verlegung
eines Zuges, mit dein wir abends nach 6 Uhr noch
Lange « steinbach kommen . Seit Jahren müsien

EhifriiH
An die orgenifierte Arbeiterschaft!

Nur noch kurze Zeit und tausende von Prole¬
tarierkinder treten wieder hoffnungsvoll ittS öffent¬
liche Leben , um — trotz ihrer Jugend — den bitt 'ren
Kampf ums Dasein aufnehmen zu »nüssen . U »n der
Jugend das Ringelt um Schaffung einer Existenz
zu erleichtern, bringen die Eltern die größten Ent¬
behrungen. Sie glauben, durch Erlernung eines
Handwerks, ihren Söhnen den besten Dienst er¬
weisen zu können . Und wenn dann gar der Lehr-
meijter sich im Lehrvertrage schriftlich „verpflichtet" ,
den Lehrling „ in allen im Beruf vorkommenden Ar¬
beiten auszubilden " und im Brustton der Ueber-
zeugung den Eltern erklärt , daß der Lehrling zuin
tüchtigen Handwerker herangebildet einst mit Leich¬
tigkeit seinen Lebensunterhalt erwerben wird , dann
erscheint den sorgenvollen Eltern die zukünftige
Existenz ihres Sohnes gesichert, sie hoffen , an ihnt
in ihrem Alter eine kräftige Stütze zu finden.

Daß aber meistens die Voraussetzungen leider
nicht eintreffen, lehren die bisherigen Erfahrungen .
Der Eintritt in die Lehre ist ein für das ganze Le¬
ben bedeutsamer Schritt , er erfordert die ganze
Sorgfalt des Vaters oder des sonstigen gesetzlichen
Vertreters des jungen Menschen . Vor allen Dingen
ist deshalb der Lehrvertrag , der mit dem
Lehrherrn abgeschlossen wird , genau zu be¬
achten , ehe er unterschrieben wird .
Nicht der Ausnützung wird durch Verklausulierun¬
gen im Lehrvertrage Tür und Tor geöffnet, son¬
dern die „ehrsamen Meister" scheuen sich auch nicht ,
den Vätern diesen im Gesetz zu stehende
Rechte durch gewunsjene Bestimmungen zu rau »
ben .

Neuerdings versuchen wieder einmal Innung »-
Vorstände und sonstige Meistervereinigungen in
mehreren Städten Deutschlands, voran die Scharf¬
macher Berlins , Lehrverträge zum Abschluß zu
bringen, in denen in versteckter Form es dem Lehr¬
ling verboten wird , sich mit seinen Arbeitskollegen
zu vereinigen. Die Berliner Handwerkskammer —
und weitere werden folgen, — hat beschlossen, darauf
hinzuwirken, daß in die Lehrverträge die Bestim-
niung ausgenommen werden soll, welche die Zuge-
Hörigkeit de» Lehrling» zu einem Bereiu vo« der

Erlaubnis des Lehrmeisters abhängig macht. „Um
sich die Möglichkeit vorzubehalten, durch nichtsozial«
dentokratische Lehrlingsvereintz den sozialdemokrati¬
schen (soll wohl heißen : sogenannten „sozial-
deinokratischen " ) Jugendorganisationen gegenüber
ein Gegengewicht zu schaffen , soll von einem grund¬
sätzlichen Verbot des Eintritts des Lehrlings in
Vereine abgesehen werden . Den verhaßten freien
Jugendorganisationen , die fälschlich als sozialthemo-
kratische bezeichtiet werden , die zu fürchten die Her¬
ren Meister allerdings alle Ursache haben, glaubt
nian auf diese Art Schaden zufügen zu können.
Welche Vereine gemeint sind, gegen die sich das Ver¬
bot nicht richten soll , leuchtet ein ; nämlich : di«
sattsatn bekannten „christlichen" und gleichgesinnten
arbeiterfeindlichen Jünglings - und Jungfrauenver -
eine. Diese Vereine arbeiten gegenwärtig mit ge¬
steigerter Kraftanstrengung l Durch Anwendung
von allen nur erdenklichen Lockmitteln suchen sie
die arbeitende Jugend für ihre dunklen
Zwecke einzufangen . Vor den größtett Opfern
schrecken sie nicht zurück. Und leider muß zugestan-
de » werden : ihr Erfolg ist immer noch ein guter .
Wie viele Arbeiterkinder werden noch in den „christ¬
lichen" und ähnlichen Jünglings , und Jnngfrauen -
vereinen „erzogen "? !

Organisierte Arbeiter ! Eure leiblichen Kinder,Eure Söbne und Töchter , die Euer Fleisch und Blut
sind , die Ihr bislang erzogen , genährt und gekleidet,
für die Ihr gesorgt, Entbehrungen und Opfer ge¬
bracht, für die Ihr jahrzehntelang gekämpft, damit
sie ein menschenwürdiges Dasein führen können,
für die Ihr noch täglich sorgt , diese Eure Kinder
will man gegen Euch hetzen ! Könnt Ihr das ruhig
mit ansehett ? Wollt Jbr schtveigend abseits stehend
zrtsehen , wie man Eure schwere jahrzehntelange
Arbeit zu,tickte tnacht? Umsonst habt Ihr gekänipft,
unisonst all die Opfer gebracht , umsonst gelitten,
lvenn diese boshaften Volksfeinde ihre Abfichten er¬
reichen . Daß e» ihnen aber, nicht gelinge, soll Auf¬
gabe der, wenn attch noch kleinen Sckar der auf¬
geklärten Jugend , der freien Jugendorganisationen ,
sein , und dieser helfend zur Seite zu stehen, ist un-
bedingt notwendig «nd Eure Pflicht.

Die freien Jugendorganisationen deztvecken , die
Jugend vor Ausnützung ihrer Kräfte und geistiger
Unterdrückung zu schützen , wie sie ferner ihr Augen¬
merk darauf richten , daß die durch Gesetz erlassene»
Schutzbestimmungen für jugendliche Arbeiter inne¬
gehalten werden. Die fteien Jugendorganisationen
wollen die Jugend sachntännisch und geistig ausbil -
deit, sie erziehen zu freien, selbständig denkenden ,
charakterfesten, zu körperlich, geisttg und fachinän-
nisch gut attsgebildeten Menscheit ; ntcht zu Phrasen -
dreschern und nasenweisen Maulhelden, sondern zu
praktischen Fnnkftonäre« der Arbeiterbewe-
gung, zu Männern der Tat ! Durch Rat , Recht¬
schutz, Jugendschutzkommissionen , eine Zeitschrift
„Arbeitende Jugertd "

, Unterrichtskurse, Bibliothe »
Feit , Vortrüge , Ausflüge, gesellige Verattstaltnngen
usw. wollen sie iht̂e Ausgaben lösen . Das Solidari¬
tätsgefühl soll in den jungen Herzen gttveckt und
gekräftigt werden.

Ein Beweis für die enisige Tätigkeit ist die
allseitige Bekämpfung dieser. Ein Keffeltreibe«
niedrigster Art wird zur Zeit gegen die freien I «.
geudorganisatione « unternommen. Der erfreuliche
Aufschwung dieser ist zahlreichen Feinden arg in
die Glieder gefahren. Dieser Bekämpfttng ntuß die
organisierte Arbeiterschaft , als ener¬
gische Verfechterin der Volkswohlfahrt, ihre g e -
einte Macht entgegen st emmen .

An die Arbeiter ergeht darum die dringende
Mahnung , Lehrverträge mit Klauseln, welche die
Bewegungsfreiheit des Lehrling» in unzulässiger
Meise lähmen, und den Vätern Rechte nehmen, die
nur ihnen zukommen , mit den Lehrmeistern nicht
abzuschließen . Desgleichen sollten die Arbeiter dar-
ans achten , daß ihre schnlentlasienen Söhne und
Töchter sich nicht von jenen christlichen und ähnliche «
Vereinen ködern lasten . Jeder Arbeiter muß es al»
seine Pflicht ansehen , seine schulfreie» Kinder den
freien Jugendorganisationen zuzuführen «nd für
weiteste Ausbreitung dieser sorgen. Dort , wo noch
keine Organisationen bestehen, sollte man sich be¬
eilen, solch? zu bilden, damit die Kinder des Prole¬
tariats den Klauen der Feinde entrissen werden.
Zwecks Erteilung von Agitationsinaterial und Aus¬
kunft wende man sich an die Redaktion der „Arbei¬
tenden Jugend "

, Max Peters , Berlin 80 . 26, Walde-
marsttaße 75.

Wer die Jugend hat, der hat die Zukunft !

Soziale Rundfcbau .
Der Konsum vo» Hundefieifch.

In der spanischen Revue La Espana modern«
zieht ein Offizier die Frage ernstlich in Betracht
ob es sich als praktisch erweisen werde , in der spani¬
schen Ärntee den Konsum von Hundefleisch einzu¬
führen . Dabei weist er darauf hin, daß Deutsch¬
land fast das einzige Land ist, in dem der Konsum
von Hundefleisch offen gebräuchlich ist. DaS Schlach¬
ten von Hunden wird meistens Pferdeschlächtern
überlassen : in Dessau gibt es sogar besondere Hunde»
schlächter. Im Jahre 1900 wurden offiziell ge¬
schlachtet : in Dessau 249, in Halberstadt 28, in Bar¬
men 19, in Crimmitschau 21 . Leipzig 15, Mittweida
16, Zittau 30 . in ganz Sachsen 1360 Hunde . Im
Jahre 1901 stieg diese Zahl auf 2502 und 1902 auf
2869. Natürlich führt die Teuerung der sonst für
die menschliche Ernährung bestimmten Fleischsorten
zum Konsum derartigen minderwertigen Fleische ».
Wenn man bedenkt , daß die Hunde die Träger s»
vieler schwerer Krankheitserreger sind, wie Band -
Würmer und Tuberkelbazillen, so kann man nur
wünschen , daß die Kontrolle über die BerwendunG
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ot) Lundefteisch möglichst scharf ««führt werde.
Intersuchunaen haben ergeben , daß oiS zu 25 Proz .
«r gelchl
H M die
ür, baß Deutschland
»ei unö rujj noch in Kamtschaka , in Nordafrika und
auf dch GefellschastSinfeln der Hund als mensch¬
liches Nahrungsmittel offiziellen Kurs hat .

Wer trägt die Kostrn der ärrtlichen Hilfe, die auf
der Eiratze erkrankenden Personen geleistet wird?
In einer sächsischen Stadt waren im Laufe einiger
Monate mehrere mittellose Personen auf der

Straße von einem plötzlichen Unwohlsein befallen

Srden, sodah die Polizeiorgane genötigt waren,
ihrer anzunehmen und von einem schnell hrnzu-

gezogenen Arzte ihren Zustand feststellen zu lassen .
Die Kosten der Arztgebühren hatte die Polizei von
dern zuständigen Armenverbande zurückverlangt,
doch hatte dieser die Zahlung unter der Behauptung
verweigert, die Fürsorge der auf der Straße er¬
krankten Personen gehöre zu den Aufgaben der
Polizei , und die dadurch entstandenen Kosten seien
Polizeiaufwand . — Das sächsische Oberverwaltungs¬
gericht hat jedoch den Armenverband zur Zahlung
Verurteilt.

Bedarf jemand, der sich unterwegs befindet, so
meinte der Gerichtshof, infolge plötzlicher Erkran¬
kung der Hilfe und ist niemand da, der ihm diese
leistet, so erscheint die Polizei , mit Rücksicht auf den
ihr obliegenden Schutz des Publikums — allerdings
verpflichtet, dafür zu sorgen , daß dem Erkrankten
geeianete Hilfe zuteil wird . Mehr , als in dieser
Weise zu vermitteln , gehört aber nicht zu ihren
Aufgaben ; denn sie hat von ihrem Standpunkte aus
— abgesehen von einigen Ausnahmefällen , beilviels-
weise bei ansteckenden Krankheiten — kein Interesse
an der Art des Leidens und an dem. was zur Be¬
seitigung des augenblicklichen Krankheitszustandes
etwa nötig ist.

Besitzt der Erkrankte Geldmittel , so hat er selbst¬
verständlich die entstandenen Kosten selbst zu tragen .
Ist er dagegen mittellos , so gehört die erste Hinzu¬
ziehung eines Arztes zu dem Pflichtenkreiseder Är-

Senbehörde; demgemäß hat auch die Armenkasse die
rztkosten zu tragen .

Gencbtszeftuncf.
§ Karlsruhe , 19. März . Sitzung der Strafkam¬

mer I . Vorsitzender : Landgerichtsdirektor Freiherr
von Rüdt . Vertreter der grotzh. Staatsanwalt¬
schaft : Staatsanwalt S ch w ö r e r .

Ein umfangreicher BetrugSprozetz war die Au¬
flage gegen den 28 Jabre alten Kaufmann Georg

iilsinaer auS Tulzfi
iter Friedrich Ftlfinger auS Ramsbach, dens i n a e r auS Sulzfeld , den 28 Jahre alten Ar -

aufmann Moses Wolfs auS Rülzheim und den
Kutscher Hetnrich Schweitzer aus Karlsruhe ,
älle hier wohnhaft . Diese Angeschuldigten haben

i der erhobenen Anklage im Sommer 1904 zahl-
he Finnen , besonders Schuhwarenfabriken, da¬

durch beschwindelt , daß sie dieselben durch unwahre
Angaben zur kreditweisen Lieferung von Schuh¬
waren bestimmten, die sie in ihrem Nutzen veräußer¬
ten . Die vier Angeklagten gründeten im Mai 1904

hier ein Schuhwarengeschäft, im Hause Schützen -

straße 42. Es war von vornherein ein- auf schlech¬
tem Boden errichtetes Unternehmen , denn von den
Inhabern befaß keiner Kapital , die erste Voraus¬
setzung, die heutzutage für den Betrieb eines Ge¬
schäftes notwendig ist . Der Angeschuldigte Franz
Filsinger scheint übrigens so eine Art von Grün¬
dertalent zu sein . Er hat hier verschiedene Geschäfte
ins Leben gerufen und war schon Besitzer eines Spe¬
ditionsgeschäftes, einer Auskunftei , eines Kolonial¬
warengeschäftes und Likörfabrikant . Er machte
dabei auch einmal Bankerott und kam in Unter-

suchuny wegen Konkursvergehens . Das Verfahren
gegen ihn wurde aber eingestellt. Im Jahre 1903
wurde Georg Filsinger mit Wolfs und Schweitzer
näher bekannt und sie beschlossen , in Ge,neinschaft
mit dem Bruder des Filsinger , dem Friedrich Fit -
singer, ein Schuhwarengeschäft zu errichten. Es
wurde die Vereinbarung getroffen, daß jeder der
Teilhaber monatlich 125 Mk. und den vierten Teil
des Reingewinns erhalten sollte . Die Rollen wur¬
den so verteilt , daß Georg Filsinger den inneren
kaufmännischenTeil , Wolfs die Reisen und Friedrich
Filsinger die Hausburschendienste zu übernehmen
hatte , während Schweitzer das Amt eines Maga
ziniers zugefalleu war . Den Mangel an Kapital
ersetzten die Besitzer des neu gegründeten Unterneh¬
mens durch eine recht rege Tätigkeit . Sie ver¬
schafften sich zunächst ein Spezialadrcßbuch der
Schuhwarenbranche und versandten dann viele hun¬
derte von Bestellungen an Schuhwarenfabriken .
Sie benützten dabei Briefbogen und Postkarten ,
die offenbar für diesen Zweck angefertigt waren,
denn auf denselben nannte sich die Firma „Schuh¬
warenhandlung 6N gros" und hob in marktschreieri¬
scher und großsprecherischer Weise ihre besonderen
Eigenschaften hervor. Es sollte damit bei den Fabri¬
ken der Eindruck erweckt werden, daß es sich bei
„Filsinger u . Cie .

" um ein gutes und reelles Ge¬
schäft handle. Es gingen über 600 Bestellungen
nach allen Richtungen der Windrose, in denen für
über 200 000 Mk. Waren bestellt wurden . Wenn
die Fabrikanten nicht reagierten , erhielten sie Briefe,
in denen die Firma ihnen in sehr energischem Tone
erklärte , daß sie ihren Bedarf an Waren nunmehr
anderwärts decken werde . Als Referenzen gaben
sich die Angeklagten gegenseitig auf , die natürlich
nur gutes von dem Unternehmen zu berichten wuß¬
ten . Auch ein Ausläufer , den man zum „Kauf¬
mann " machte , nrußte diesem Zwecke dienen und sich
als Referenz gebrauchen lasten . Ten Manipulatio¬
nen der Angeklagten gelang es, Musterwaren und
nachbestellte Waren im Werte von etwa 5000 Mk .
von zahlreichen Firmen zu erhalten . Diese sahen
sich später bis auf einige um ihre Guthaben geprellt,
denn die Waren wurden alsbald , zum Teil sogar
unter dem Ankaufspreise, veräußert , ohne daß mit

dem erlösten Geld« die Lieferanten Befriedigung er¬
hielten . Daß ein solcher Schwindelbetrieb ein rasches
und böses Ende nehmen nmtzte , konnte keinem Zwei¬
fel unterliegen . Wolfs, der dies wohl zuerst er¬
kannte , trat schon Mitte Juni aus dem Geschäfte
aus . Wenige Wochen darnach brach denn auch die
Katastrophe herein . Vorher — am 21 . Juli — ver¬
schwanden die beiden Filsinger , wobei Georg Fil¬
singer nicht vergab , die Geschäftskasse mit etwa 600
Mark mitzunehmen. Unter falschem Namen reisten
sie zunächst nach Berlin und von dort nach der Kai-
scrstadt an der blauen Donau . Hier entstand eine
neue Geschäftsgründung des Georg Filsinger , die
aber bald dem Konkurse verfiel und Filsinger eine
Verurteilung wegen Kridavergehens eintrug . Im
vorigen Jahre tauchten die Filsinger in München
auf . Sie verübten dort eine ganz raffinierte Be¬
trügerei , wegen der sie die Münchener Strafkam¬
mer bestrafte und zwar Georg Filsinger mit 2 Jah¬
ren , Friedrich Filsinger mit 3 Jahren Gefängnis .
Die jetzt gegen die vier Angeklagten durchgeführte
Verhandlung machte eine sehr umfangreiche Beweis¬
erhebung notwendig, um die zahlreichen Betrugs¬
fälle festzustellen . Auf Grund der Ergebnisse dieser
Beweisaufnahme gelangte das Gericht zu der Ver¬
urteilung sämtlicher Angeschuldigten. Es erkannte
— bei den Angeklagten Filsinger unter Einrechnung
der Münchener Strafen — gegen Georg Filsinger
auf 3 Jahre Gefängnis , gegen Friedrich Filsinger
auf 4 Jahre Gefängnis , gegen Wolfs auf 3 Monate
Gefängnis , verbüßt durch die Untersuchungshaft,
und gegen Schweitzer auf 6 Monate Gefängnis ,
abzüglich 4 Monate Untersuchungshaft . Den beiden
Filsinger wurden außerdem die bürgerlichen Ehren¬
rechte auf die Dauer von je 5 Jahren aberkannt.

§ Karlsruhe , 19. März . Sitzung der Strafkam -
nier II . Vorsitzender : Landgerichtsdirektor Dr .
Eller . Vertreter der großh . Staatsanwaltschaft :
Staatsanwalt Dr . R u d m a n n .

Zwei Anklagen hatte die Staatsanwaltschaft ge¬
gen den 35 Jahre alten Kaufmann Karl Friedrich
Wilhelm Herb aus Pforzheim erhoben . Die eine
Anklage lautete auf Untreue und Unterschlagung,
die zweite ging auf Urkundenfälschung und Betrug .
Sämtliche Straftaten fallen in das Jahr 1905 . Der
Angeschuldigte hatte im Januar des genannten
Jahres Rubinen , Perlen und auKrre Edelsteine
im Gesamtwerte von 1773 Mk. , die er von dem
Edelsteinhändler Gottfried Bneliter in Pforzheim
erhalten hatte und für diesen veräußern sollte , in
eigenen , Nutzen verkauft und den Erlös für sich be¬
halten . Um den fiir ihn daraus drohenden ernsten
Folgen ans den , Wege zu gehe» , reiste Herb eines
Tages glücklich nach Poris ab . Tort fälschte er im
Dezember ein Wechselakzept über 1273 Mk . auf den
Namen seines in Pforzheim wohnenden Vaters und
veranlaßte den Kaufmann Robert Schick , ihm für
diesen Wechsel einen Brillantring im Werte von
1000 Mk. zu liefern . Mit einem zweiten , mit dem
falschen Akzept seines Vater ? versehenen Wechsel

versuchte der Angeklagte ein Darlehen von 600 ]
zu erlangen . Dieses betrügerische Manöver
lang jedoch. Vor wenigen Monaten stattete
seiner Heimat einen Besuch ab, von dem die
Kenntnis erhielt und den Angeklagten festngk
Das gegen diesen heute erlassene Urteil lautete?
1 Jahr 8 Monate Gefängnis , abzüglich 1 $rL
Untersuchungshaft .

Hu9 dem Reiche.
Die Bevölkerung nach Haushaltungen .

Die in, Jahre 1905 veranstaltete Volkszähtz,
faßte die Bevölkerung auch nach Haushaltungen j
sammen, und zwar wurden dabei folgende 3
von Haushaltungen unterschieden : 1 . FanM
Haushaltungen (einschließlich Aftermieter ) , 2. f
zelhaushaltungen (einzeln lebende Personen
besonderer Wohnung und eigener Hauswirtsch
und 8 . Anstaltshaushaltungen (Kasernen, Kran,
Häuser , ?krmen- , Erziehungs - , Strafanstah
Klöster, Pensionen , Hotels , Gasthäuser usw .
Personal ) . Die Zahl der Haushaltungen iib2
Haupt hat sich seit dem Jahre 1871 von 5181803 (
8 105 538 vermehrt . Dabei ist der Anteil der
milienhaushaltungen an dieser Gesamtzahl
94,09 auf 92,74 Proz . herab- , der der Einzelh
Haltungen von 6,58 auf 7,17 Proz . heraufgegan
während der der Anstaltshaushaltungen mit §|
resp . 0,36 Proz . ziemlich konstant geblieben ist.
Gesetz, das zur Auflösung des Familien - und
zelhaushalts und zu ihrer Ersetzung durch gern#
same Haushaltungen drängte , ist also aus die!
Zahlen noch nicht abzulesen. Auffallenderweise |
sogar eine Vermehrung der Einzelhaushaltun ,
d. h . der mit nur einer Person , stattgefunden,

"

doch zweifellos die unrationellste Form der
schaft ist . Es hängt dies zun , Teil mit dem
gang der Eheschließungen, außerdem wohl aber «
mit den Erleichterungen , die die heutigen moder
Wohnungsausstattungen gewähren, zusamn
Von den 17,17 Prozent der Einzelhaushaltun
gehörten 2,23 Prozent Personen männlichen
4,94 Prozent Personen weiblichen Geschlechts.

Auch innerhalb der Familienhaushaltungen ,
det eine Verschiebung statt , wodurch der Prozent
der Haushaltungen mit viel Personen zurück
drängt wird zugunsten derer mit wenigen. Folg«
Tabelle läßt diese Verschiebungen schon wäh
eines Jahrfünfts deutlich erkennen .

1906 1905 Pvd
FamilienhauSbalt mit 2— 3 Pers. 31,20

„ „ 4 - 5 „ 30,87
. „ 5 - 8 „ 19,17
„ „ 7- 8 „ 7,98
„ mit 10 u . mehr „ 3,14

Hier kommt die Tendenz zur Einschränkung !
Geburten zum Ausdruck. Auch ist , selbst in lä
lichen Gegenden, der Patriarchalische HauS
immer mehr im Schwinden begriffen.

31,77
31,12
18,70

7.76
3,12

o

Pforzheim .

Leopoldstrasse 18
Im Hof .

Kein Laden!

3»57

k O |
©

billigere Preise !

f Wobei ;
3 in allen Preislagen u. für jeden Stand er

■£ passend . &>
cg - - E?

g Grösstes Lager ! Z
g Altbokanot flr streng reell : ; : : : : : : :
<3 Ausserge wohnliche jr

^ Gelegenheitskäufe ®

CE in verschiedenen Artikeln : :

2. Schwersenz,
Pforzheim ,

Leopoldstrasse 18 (im Hof).

Versandhaus

Hermann Friedrich
Karlsruhe , Sehfit/.enstr. 19 .

Tür kommende 7rWakrs -8aisvn B8F Husserst günstiger

Gelegenheitskauf .
Wegen Auliösiiug meiner auswärtigen Filialen bringe ich in meinem

hiesigen Geschäft nebenbei einen grossen Posten durchaus solider Herren- und
Knabenkonfektion ®n weit herabgesetzten Preisen zom Verkauf.

Ich offeriere:
Herr<‘ ii-Lodenjoppt'ii

gefüttert von 3 .50 Mk . an
ungefüttert „ 1 .70 „ „

Sweaters - Sportsliemden ,
NormallieimJeil etC. zn aUen Preisen.

Ilerren-An/Jige von #.— Mk . an
Herren-Paletots 14.— „ .
Herren-Pelerluen 8 — „ „
Herren -Hosen von 2.20 ~ „

Konfirmanden - mi iiMWMteii -ANitz
Jünglings- Kniben - und Kinderanzfige.
Stoff- und Wasähanzüge , AtbeilsklelGsr.

streng reelle Bedienung ! Feste Preise !

£ s] Sonn- ii. Gesetzliches Feiertagen bleibt mein Geschäft geschlossen,
Miigüed des Rabattsparvereins . iot&

tsea

Ausverkauf In Trlkotagenl
Enorm billig

Durch günstigen Einkauf , verkaufe ich von heute bis Ostern sämtliche Schuhwar

zu enorm billigen Preisen .
li ®

bis ku

elegantester ]

Ausführung «

Herren-Zug-, Schnür- und Schnailenstiefel
Ult . 1 5 . 00 Olt

Damen-Knopf- u. Schnürstiefel °°» -« 4.00
Kinderstiefel in allen Preislagen
Damen-Spangen- e, Schnürschuhe »-» 2 .80 ««

Mache besonders darauf aufmerksam ,
daß Ich nur prima Ware zum Verkauf bringe und überzeuge sich jedermann von der selten ]

günstigen Kaufgelegenheit !

SchuHwarenhans David
Nur 35 Kronenstrasse

• neben Gebe . Henne ! .

ge»
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